
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 45 (1941-1942)

Heft: 15

Artikel: Vom Segen der Scholle

Autor: Eschmann, Ernst

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-671346

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 15.01.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-671346
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


©an! bon ung. ©ie ertoartet nut, bag toit igt
unfere'Hinbegtiebe entgegenbringen. 3ft bag biet-
leicgt 311 biet bertangt? — Sie Hiebe, bie bet

©utter gebügrt, tootlen toit igt nicgt botentgat-
ten, aucg bann nidgt, toenn toit tängft betgeiratet
finb. ©ar e'g benn nicgt toiebet bie ©utter, bie

um unfer junges ©tüöf befotgt toat, bie ung mit
atletganb Zotigem betforgte, inbem fie fid) feïber
©ntbegrungen auferlegte? SBenn eg nut igtem
©ogn, igtet ïocgter gut gegt, toenn nut fie nicgt
batben muffen; fo ift bie Hiebe bet ©utter. —
2Baö toit beteinft fetber bon unfern Hinbern et-
toatten, beffen fotlen unfere ©fitter feinen ©an-
get leiben.

Stm ©uttertag, ba tootlen toit bet ©utter ge-
benfen, igt einen Meinen SSetoeiö unfeter Hiebe,
unfeter ©anfbarfeit bejeigen, fei eg in ein paat
Heben ©orten, in einem ©ttaug igtet üiebtingö-
btumen ober itgenb einem Meinen ©efdjenf aug

Yom Segen

Haum bag bet reidjtidje ©interfdjnee in tau-
fenb 33ädjtein verronnen ift, ettoacgt bie <£tbe, bie

fidj auggetugt gat. 33iet ff-eudjtigfeit tränft nod)
ben 23oben, unb eg ift, ate ob atte bie ^ftänjtein,
bie ©täfet, 33tumen unb ©emüfe mit Ungebutb
getoartet gätten, um igte Höpftein 3U ftteden unb
bag neue fjagr 311 gritgen. ©ie tootlen feine
©tunbe betpaffen. Stm etften Hag finb fie fcgon
ba, unb eg ift tounberbat, tote überatt bag Heben

fid) regt unb toie bie junge 93egetation gerabe3u
aug bem ©tunbe quillt. ©an glaubt, fie toadjfen
3u fegen.

Sin einem biefet gerrticgen fftügtinggnad)-
mittage bin ttg übet Hanb gegangen. Stn gan3
fettenen ©djattenptägen fanb idj bie legten
©puren bet ©djneemauetn, bie ficg 3ur Hinten
unb Sîedjten bet ©tragen gtnge3ogen gotten, ©ie
toaren tedjt fcgmädjtig unb unanfegntidj getoot-
ben. ©it ©taub unb ©feinen unb ©anb toaten fie

betmifdjt, tagen gebred)tid) unb ginfättig ba, unb
toie einem bem Hobe getoeigten ©efen tag man
bon igtet ©tfdjeinung: id) treibte nidjt megt
tange.

3m ©arten nebenan abet btügten bereite bie

Hrofug, unb getbe ^timetn teifteten ignen @e-

toagret Hiebe unb ©onfbnrfeit. Stur ein ©ort,
barnit fie fiegt, bag toit fie nidjt betgeffen gaben,
bag macgt fie gtücftid) für tange Seit unb tjitft
igt über biete fdjtoere ©tunben gintoeg. @te

braudjt fo toenig, um eine ©utter gtücfticf) 3U

madjen.

©it tootlen bie fdjonen SBotte bon ffriebticg
©itgetm Hautifdj nie betgeffen: ,,©enn bu nod)
eine ©utter gaft, fo banfe ©Ott unb fei 3uftie-
ben ..©ieg tootlen toit tun, bamit bet ©utter
ein gtüdticger fiebengabenb befcgieben fei unb
toir beteinft an igtem ©tabe nid)t Htänen bet
Steue, fonbern beg ©d)tnet3eg betgiegen.

„©utter", toetdjeg ©efügt, toetcger Stugbrucf
ber Hiebe liegt nicgt allein fcgon in biefem ©otte.
©oge bit, tiebe ©utter, biefeg füge ©ort noa)
tange im bergen erftingen unb bit am ©utter-
tage ein ftitleg ©tüd befdjieben fein!

©. Sfaefcr=5E)ieg

der Scholle

fettfdjaft unb fdjauten unternegmunggtuftig in bie

©ett. ©ag für eine fjiatbenpracgt! ©an ftegt
unb ftaunt, eine ffceube fteigt einem in bie Stu-

gen, bag man jubeln möcgte, unb man befommt
nid)t genug, bag fjjrügtinggtounbet 3U empfangen.

© ja, ein ©unber ift eg, bag neu ficg regt.
Stodj niemanb gat bie formet beg Hebeng gefun-
ben. ©ag ift eg, toie fornmt eg 3uftanbe? Stiegt
ber getegrtefte Staturtoiffenfcgafter, unb gätte et
bie ©etegeit alter S3üd)er in fid) aufgenommen,
ift im 23efige beg ©egeimniffeg unb ber Hraft, bie
in jeber ©tbftume Perbotgen liegt, ©an toenbet

fo eine ©djotte um, man fägtt mit ber ©djaufet
ginein unb gräbt bie ©tbe um, man legt fie neu
bet ©onne gin unb gibt fie ben Hüften unb ©in-
ben, ben umgerftiegenben ©amen prête unb an-
betttaut igt Hörnet unb ©ted'tinge unb ©üng-
ftoffe atter Strt. ©iege ba, fo^ufagen bon fetbet
begibt ficg bag ©reignte, bag ein ©etf beg guten
trjumug ift. Stegen fornmt ba3u unb befprengt bie

©aat. ©ie Hüge unb Hätbtein tummetn fidj auf
ber ©eibe, rennen getum unb freuen fid) ntcgt
minbet ate bie ©enfdjen.

©ie tange bauerte eg, ba fie im ©tatte ftegen

mujjjten! ©ie Hüft toat bumpf unb fcgtoet, unb
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Dank von uns. Sie erwartet nur, daß wir ihr
unsere'Kindesliebe entgegenbringen. Ist das viel-
leicht Zu viel verlangt? — Die Liebe, die der

Mutter gebührt, wollen wir ihr nicht vorenthal-
ten, auch dann nicht, wenn wir längst verheiratet
sind. War es denn nicht wieder die Mutter, die

um unser junges Glück besorgt war, die uns mit
allerhand Nötigem versorgte, indem sie sich selber

Entbehrungen auferlegte? Wenn es nur ihrem
Sohn, ihrer Tochter gut geht, wenn nur sie nicht
darben müssen) so ist die Liebe der Mutter. —
Was wir dereinst selber von unsern Kindern er-
warten, dessen sollen unsere Mütter keinen Man-
gel leiden.

Am Muttertag, da wollen wir der Mutter ge-
denken, ihr einen kleinen Beweis unserer Liebe,
unserer Dankbarkeit bezeigen, sei es in ein paar
lieben Worten, in einem Strauß ihrer Lieblings-
blumen oder irgend einem kleinen Geschenk aus

Vom
Kaum daß der reichliche Winterschnee in tau-

send Bächlein zerronnen ist, erwacht die Erde, die

sich ausgeruht hat. Viel Feuchtigkeit tränkt noch

den Boden, und es ist, als ob alle die Pflänzlein,
die Gräser, Blumen und Gemüse mit Ungeduld
gewartet hätten, um ihre Köpflein zu strecken und
das neue Jahr zu grüßen. Sie wollen keine

Stunde verpassen. Am ersten Tag sind sie schon

da, und es ist wunderbar, wie überall das Leben
sich regt und wie die junge Vegetation geradezu
aus dem Grunde quillt. Man glaubt, sie wachsen

Zu sehen.

An einem dieser herrlichen Frühlingsnach-
mittage bin ich über Land gegangen. An ganz
seltenen Schattenplätzen fand ich die letzten

Spuren der Schneemauern, die sich zur Linken
und Rechten der Straßen hingezogen hatten. Sie
waren recht schmächtig und unansehnlich gewor-
den. Mit Staub und Steinen und Sand waren sie

vermischt, lagen gebrechlich und hinfällig da, und
wie einem dem Tode geweihten Wesen las man
von ihrer Erscheinung: ich treib's nicht mehr

lange.

Im Garten nebenan aber blühten bereits die

Krokus, und gelbe Primeln leisteten ihnen Ge-

wahrer Liebe und Dankbarkeit. Nur ein Wort,
damit sie sieht, daß wir sie nicht vergessen haben,
das macht sie glücklich für lange Zeit und hilft
ihr über viele schwere Stunden hinweg. Es
braucht so wenig, um eine Mutter glücklich zu
machen.

Wir wollen die schönen Worte von Friedrich
Wilhelm Kaulisch nie vergessen: „Wenn du noch
eine Mutter hast, so danke Gott und sei zufrie-
den ..." Dies wollen wir tun, damit der Mutter
ein glücklicher Lebensabend beschieden sei und
wir dereinst an ihrem Grabe nicht Tränen der

Neue, sondern des Schmerzes vergießen.
„Mutter", welches Gefühl, welcher Ausdruck

der Liebe liegt nicht allein schon in diesem Worte.
Möge dir, liebe Mutter, dieses süße Wort nocy
lange im Herzen erklingen und dir am Mutter-
tage ein stilles Glück beschieden sein!

E. Kaeser-Dies

àer 8àoIIe
sellschaft und schauten unternehmungslustig in die

Welt. Was für eine Farbenpracht! Man steht
und staunt, eine Freude steigt einem in die Au-
gen, daß man jubeln möchte, und man bekommt
nicht genug, das Frühlingswunder zu empfangen.

O ja, ein Wunder ist es, das neu sich regt.
Noch niemand hat die Formel des Lebens gefun-
den. Was ist es, wie kommt es zustande? Nicht
der gelehrteste Naturwissenschafter, und hätte er
die Weisheit aller Bücher in sich aufgenommen,
ist im Besitze des Geheimnisses und der Kraft, die
in jeder Erdkrume verborgen liegt. Man wendet
so eine Scholle um, man fährt mit der Schaufel
hinein und gräbt die Erde um, man legt sie neu
der Sonne hin und gibt sie den Lüften und Win-
den, den umherfliegenden Samen preis und an-
vertraut ihr Körner und Stecklinge und Düng-
stoffe aller Art. Siehe da, sozusagen von selber

begibt sich das Ereignis, das ein Werk des guten
Humus ist. Regen kommt dazu und besprengt die

Saat. Die Kühe und Kälblein tummeln sich auf
der Weide, rennen herum und freuen sich nicht
minder als die Menschen.

Wie lange dauerte es, da sie im Stalle stehen

mußten! Die Luft war dumpf und schwer, und
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Rudolf Koller: Pflügende Ochsen Zürcher Kunsthaus

bie ©ämmerung toidj eigentlich nie. 21m SOtorgen

toodte es nicht 3mg toerben, unb eh bie SJtittagS-
3eit recf)t berftridjen toar, bunfetten bie SBinfet
toieber ein. ©er 23auer fütterte baS #eu unb

mifdjte aUertei hinein/ oft gar ßecferbiffen unb

fünftlichen Stacfjftupf, bie auf einen bellen Reffet
SJMIdj hinsietten. ©S gab ein (Schnüffeln unb

Steigen im 23arren, ein gieriges 2tuffangen mit
ben SMulern, ein italien unb gerutjigeS SBieber-
tauen. SJtan hatte ja ßeit unb brauchte fid) nicht

Su beeilen.

Stber toaS bebeutet jegt ein 23üfdje( jung-
frifcfjeö/ faftigeS ©ras ben bürren i^aimen unb

blättern gegenüber! 2Bie fdjmadfjaft, toie grog-
artig ift bas! Unb toie bie ifjauSfrau ficf) freut/
im ©arten sum 93tittagSmah( ben „ijjürepeig"
SU hoiem baS erfte ©emüfe, fo finb bie Siere
beg (lieft, grünes gutter toieber 311 geniegen.
©aS 23rünn(ein ber ÜDtddj beginnt neu unb ergie-
big Su fliegen, unb gleich oüd't auch ber ©enn mit
ber erften „23ade" SJtaihutter auf bon ber fjarbe
beS ©olbeS. ©, toie toerben heute biefe ©djäge
aufs neue geachtet unb getoertet! ©en einfachften

©ingen legen toir auf einmal gans anbere 23e-

beutung bei.

2BaS für ein @ut ift es, fo ein Äaib 23rot! ©r

gehört jebergeit auf ben Sifdj. 2ßir fdjneiben bon

ihm ein ©tücf sur ©uppe, sum itäfe, ben toir ehr-

fürdjtig betrachten, sum 23raten unb sur Söurft
unb mit bem 23rot fangen toir baS (et3te Sropftein
©auce auf, baS nod) am Seiler hängt. ©S ftetlt
bie toertbodfte ©penbe ber Statur an bie SJtenfdjen

bar. 2}om Äanbmann toie bom 2lrbeiter in ber

SBerfftatt unb "^abrif, bom 2Ingefte(Iten im 23üro

toie bom ©ireftor beS grögten itonsernS toirb eS

toitlfommen geheigen, baS 23rot, um baS toir su

©ott beten. 9)tit boppeltem Stadjbrucf fpredjen bie

Sippen heute bie fd)(id)ten 2Borte beS Sater-
unferS, unb im gleidjen 2(temsug gebenten toir
ber Saufenben unb 21bertaufenben, ber itinber
unb SMtter unb Säter unb Krieger, beren San-
ber bertoüftet finb unb bie fidj glüdlidj fdjägten,
nur ein toinstgeS ©tüdlein biefes 23roteS sum
SRunbe führen su tonnen.

Sßiffen toir aud) ade jgenug, toie toir bem

©egen ber ©djotle berpfiidjtet finb, bem Sauer,
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die Dämmerung wich eigentlich nie. Am Morgen
wollte es nicht Tag werden, und eh die Mittags-
zeit recht verstrichen war, dunkelten die Winkel
wieder ein. Der Bauer fütterte das Heu und

mischte allerlei hinein, oft gar Leckerbissen und

künstlichen Nachstupf, die auf einen vollen Kessel

Milch hinzielten. Es gab ein Schnüffeln und

Reißen im Barren, ein gieriges Auffangen mit
den Mäulern, ein Kauen und geruhiges Wieder-
kauen. Man hatte ja Zeit und brauchte sich nicht

zu beeilen.

Aber was bedeutet jetzt ein Büschel jung-
frisches, saftiges Gras den dürren Halmen und

Blättern gegenüber! Wie schmackhaft, wie groß-
artig ist das! Und wie die Hausfrau sich freut,
im Garten Zum Mittagsmahl den „Hürepeiß"
zu holen, das erste Gemüse, so sind die Tiere
beglückt, grünes Futter wieder zu genießen.
Das Brünnlein der Milch beginnt neu und ergie-
big zu fließen, und gleich rückt auch der Senn mit
der ersten „Balle" Maibutter auf von der Farbe
des Goldes. O, wie werden heute diese Schätze

aufs neue geachtet und gewertet! Den einfachsten

Dingen legen wir auf einmal ganz andere Be-
deutung bei.

Was für ein Gut ist es, so ein Laib Brot! Er
gehört jederzeit auf den Tisch. Wir schneiden von

ihm ein Stück zur Suppe, zum Käse, den wir ehr-
fürchtig betrachten, zum Braten und zur Wurst
und mit dem Brot fangen wir das letzte Tröpflein
Sauce auf, das noch am Teller hängt. Es stellt
die wertvollste Spende der Natur an die Menschen
dar. Vom Landmann wie vom Arbeiter in der

Werkstatt und Fabrik, vom Angestellten im Büro
wie vom Direktor des größten Konzerns wird es

willkommen geheißen, das Brot, um das wir zu

Gott beten. Mit doppeltem Nachdruck sprechen die

Lippen heute die schlichten Worte des Vater-
unsers, und im gleichen Atemzug gedenken wir
der Tausenden und Abertausenden, der Kinder
und Mütter und Väter und Krieger, deren Län-
der verwüstet sind und die sich glücklich schätzten,

nur ein winziges Stücklein dieses Brotes zum
Munde führen zu können.

Wissen wir auch alle jgenug, wie wir dem

Segen der Scholle verpflichtet sind, dem Bauer,

3S3



bei* und bad alled fdjafft, bet ben langen Sag fei-
nen Süden büdt, bet ©äuertn, bie neben bet

Sorge um bie Kinber im ©arten fid) rührt unb
ben Karft fchtoingt, in ben Seben bie <Sd)öf3tcin

fdjneibet unb bie Kartoffeln ftecft? Slber ben

tiefften ©anf fdjulben toit bet SOtuttet ©rbe, of)ne
bie toit fo Ijülflod toäten. ©od) aud) fie tiermag
nidft aUed allein. Sie freut fid) im Sommer bet

auffteigenben 2Botfen unb fjofft fe()nfüd)tig, baß

biefe if)te Sdjteufen öffnen unb ben ©arten unb
Sîdetn bu ttinfen geben. Unb fie freut fid) toie-
be tum, toenn bie tiefelnben Stopfen innehalten
unb bie größte ©eglüderin auf ben Pan tritt,
oßne bie atfe Slrbeit, bet Steigen ber ^ahredgeiten,
bie SBerfe bed ©aged unb bie Süße bet Säd)te
nid)td toäten, bie Sonne!.

Sie btäunt unb batft unb reift, fie malt ben

Hfpfetn bie toten SSaden, fie rünbet bie faftigen
Kügeldjen bet Kirfdjen, füßt unb füllt bie Stau-
ben, fie säubert bie ©eeren im SBalbe hetbot unb

ift immer getne babei, too'd ©rodenfjeit unb
SQMrme braudjt. So tounbett fidj niemanb, baß
bie Sflenfdjen fo getne bem Kampf jufehen, ben

bie Sonne im ffrüßling bem Sßinter anfagt. ©d

feßt ein harted Singen ab, ed bfäft unb pfeift mit
2Jlad)t umd Saud, ed tropft bon ben ©äd)etn unb
raufdjt in ben ©ädjen, aber jufeßt toirb fie immet

Sleifter, unb ber mürrifdje SBinter bleibt auf ber

Strede, toie fefjt et fidj audj toehrt unb fträubt.
SSan getraut fid) toiebet ins ffteie, unb auf

einmal fommt'd einem in ben Sinn, baß ed nichts
ifjetrlidjered gibt, aid burdj ffelb unb 2Balb ?u

fdjtoeifen unb 3U3ufdjauen, toie bad junge Heben

fidj rührt.
So 30g id) in biefen ffrüljlingdtagen übet Hanb

unb entbedte, tpie fleißig ringdum bie Sänbe fid)

regen, ©ie ffrauen fäen in ben ©arten. SBfift toirb
auf ben Statten ausgebreitet, fjietïjin unb borthin
fliegen bie ©üfcfjel. ©in fianbmann fährt mit bem

^3fetb über ffelb, et pflügt unb eggt, er fdjüttet
in breitem Strome bie f}audje über ben ©oben,
unb in geheimnidbollem 2öerben breitet fidj in ber

Sdjolle ber Segen bor, ber im Serbft Erfüllung
toirb.

©er ÜSeßranbau gebeiljt. 2öit haben ringd im
Sd)toei3erlanb ben Sßinf unb Suf ber Kunbigen
bernommen: Sehmt Karft unb Sdjaufel sur
Sanb, toibmet euch ber Sdjolle! So berjagt ihr
am toirffamften bad ©efpenft ber Entbehrungen
unb bed Sungerd. 3Iuf eigenem ©runb unb ©oben
toerbet ihr ftarf, unb toad bad ©rößte bon allem
ift: ihr bleibt frei, bom Segen ber eigenen Sdjolle
behütet.

©rnft ©fdjmann

AUS STEINEN WERDE BROT

©in Sauer büdht fidj auf bem ftifdjen ©eher

unb fammelt Stein für Stein mie golbne gunbe:

©t gräbt nach meh^ in biefem ftein'gen ©runbe

unb müht fidh ab, ber arme junge Sacher.

So häuft er feine nicE)t'gen Koftbarheiten

burdh hunbertfältig fjjeben unb Sidhbüdhen;

mit lahmen Cenben, fchmerggehrümmtemSüchen,

hilft et bem 23rot bie ©rbe gubereiten.

©r toeifi: ©ad Korn in feiner golbnen SdEjtoere

reift nur im Segen ungejahlter ©ropfen,

bad Samenhorn, um einen 2ïtunb ju ftopfen,

mill, baß ber Seufjer feine -Kräfte mehre.

2Bir finb bie ©oren, roenn mir ihn beladhen

in feinem Sdjäßegraben auf bem îlnger :

Slit feinem Schmeiß macht er bie ©rbe fchmanger

unb et oerfteht : aud Steinen 33rot ju madhen.
ebuarb SKotldji
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der uns das alles schafft, der den langen Tag sei-

nen Nucken bückt, der Bäuerin, die neben der

Sorge um die Kinder im Garten sich rührt und
den Karst schwingt, in den Neben die Schößlein
schneidet und die Kartoffeln steckt? Aber den

tiefsten Dank schulden wir der Mutter Erde, ohne
die wir so Hülflos wären. Doch auch sie vermag
nicht alles allein. Sie freut sich im Sommer der

aussteigenden Wolken und hofft sehnsüchtig, daß
diese ihre Schleusen öffnen und den Gärten und
Äckern zu trinken geben. Und sie freut sich wie-
derum, wenn die rieselnden Tropfen innehalten
und die größte Beglückerin auf den Plan tritt,
ohne die alle Arbeit, der Neigen der Jahreszeiten,
die Werke des Tages und die Nuhe der Nächte
nichts wären, die Sonne!

Sie bräunt und backt und reift, sie malt den

Äpfeln die roten Backen, sie ründet die saftigen
Kügelchen der Kirschen, süßt und füllt die Trau-
ben, sie Zaubert die Beeren im Walde hervor und
ist immer gerne dabei, wo's Trockenheit und
Wärme braucht. So wundert sich niemand, daß
die Menschen so gerne dem Kampf zusehen, den

die Sonne im Frühling dem Winter ansagt. Es
setzt ein hartes Ringen ab, es bläst und pfeift mit
Macht ums Haus, es tropft von den Dächern und
rauscht in den Bächen, aber zuletzt wird sie immer

Meister, und der mürrische Winter bleibt auf der

Strecke, wie sehr er sich auch wehrt und sträubt.
Man getraut sich wieder ins Freie, und auf

einmal kommt's einem in den Sinn, daß es nichts
Herrlicheres gibt, als durch Feld und Wald zu
schweifen und zuzuschauen, wie das junge Leben
sich rührt.

So zog ich in diesen Frühlingstagen über Land
und entdeckte, wie fleißig ringsum die Hände sich

regen. Die Frauen säen in den Gärten. Mist wird
auf den Matten ausgebreitet, hierhin und dorthin
fliegen die Büschel. Ein Landmann fährt mit dem

Pferd über Feld, er pflügt und eggt, er schüttet
in breitem Strome die Jauche über den Boden,
und in geheimnisvollem Werden breitet sich in der

Scholle der Segen vor, der im Herbst Erfüllung
wird.

Der Mehranbau gedeiht. Wir haben rings im
Schweizerland den Wink und Ruf der Kundigen
vernommen: Nehmt Karst und Schaufel zur
Hand, widmet euch der Scholle! So verjagt ihr
am wirksamsten das Gespenst der Entbehrungen
und des Hungers. Auf eigenem Grund und Boden
werdet ihr stark, und was das Größte von allem
ist: ihr bleibt frei, vom Segen der eigenen Scholle
behütet.

Ernst Eschmann

^118 îLKVL LK01?

Ein Bauer bückt sich auf dem frischen Äcker

und sammelt Stein für Stein wie goldne Funde:

Er gräbt nach mehr in diesem stein'gen Grunde

und müht sich ab, der arme junge Racker.

So häuft er seine nicht'gen Kostbarkeiten

durch hundertfältig Heben und Sichbücken;

mit lahmen Lenden, schmerzgekrümmtem Rücken,

hilft er dem Brot die Erde zubereiten.

Er weiß: Das Korn in seiner goldnen Schwere

reist nur im Legen ungezählter Dropsen,

das Samenkorn, um einen Mund zu stopfen,

will, daß der Seufzer seine Kräfte mehre.

Wir sind die Toren, wenn wir ihn belachen

in seinem Schätzegraben aus dem Anger:

Mit seinem Schweiß macht er die Erde schwanger

und er versteht: aus Steinen Brot zu machen.
Eduard Motschi
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